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Auch etwas Pädagogisches.
In der Beilage zu Nr. 136 den 14. November berichtet die bekannte „Neue

Zürcher Zeitung., über die den 13. gehaltene „Ordentliche Sitzung der Zürcherschen
Kirchensynode " —

„Wir verzichten auf gar manch' reckt Interessantes im Berichte und be-

rühren nur das, was im Zusammenhange mit dem Kapitel „Militärischer
Vor unterricht" steht. Und auch bei diesen Mitteilungen zitieren wir nur
das genannte Organ selbst, ohne uns in eine kritische Beleuchtung des Sachver-
Haltes einzulassen. Das Organ schreibt also: „Referent über diesen Gegenstand
ist Dr. H. Escher. Die Vorteile dieses Unterrichtes sind nicht zu verkennen, aber
auch nickt die Konflikte mit den Forderungen des Sonntags. Das zürcherische
Centralkomitee geht von der Ansicht aus, daß hiebei möglichst aus den Gottesdienst
Rücksicht genommen werde. Die Abweichungen von diesen Grundsätzen
scheinen in neuester Zeit allerdings etwas häufiger zu sein,
wie aus verschiedenen Tatsachen hervorgeht. Manchenorts ist kein bewußter
Gegensatz gegen die Kirche hiebei vorhanden, sondern es liegen Uebelstände vor,
die in gewissen Verhältnissen begründet sind. Formelle Schritte schlägt die

Kommission nicht vor, sondern ist überzeugt, daß es nur der Mitteilung an die

zuständigen Organe bedürfe, um ein Zusammenfallen des Unterrichtes mit dem

Gottesdienste abzustellen und zwar durch V rlegung der betreffenden Uebungen

auf den Sonntag Nachmittag, sofern eine Verlegung auf einen Wochentag aus-
geschlossen erscheint.

Or. C Escher als Vertreter des Kirchenrates beleuchtet die Schritte des

Kirchenrates in dieser Sache. Derselbe hat in einem Schreiben au das Komitee

für den Vorunterricht gewünscht, daß der Unterricht mit dein Gottesdienste nicht
kollidiere. Das Komitee hat dieses Gesuch mit der Begründung abgewiesen,
daß der Unterricht ein freiwilliger sei. Auch ein Gesuch beim Re-

gierungsrat ist gestellt worden um Erlaß einer Verordnung, welche bestimmt,
daß nur derjenige Unterricht subventioniert werden sollte, der die Uebungen nicht
auf den Sonntage Vormittag verlegt. A u ch d i e s e s G esu ch ist nicht günstig
aufgenommen worden. Der Kanton sei nicht kompetent, eine solche Ver-
ordnung zu erlassen. Der Kirchenrat ist freilich uich dieser Ansicht. Immerhin
begreifen wir, daß der Regierungsrat den Volksanschauungen Rechnung tragen
will, indem man bekanntlir allerlei Beschäftigungen und Veranstaltungen auf
den Sonntag-Vormittag verlegt. Die Auffassung der Komission ist wohl etwas

zu optimistisch. Wir haben dagegen den bestimmten Abschlag der kantonalen
Komitees, den Vorunterricht auf den Sonntag-Nachmittag zu verlegen. Der
Kirchenrat hält dafür, ein Exerzier-Unterrickt von 6—8 Uhr oder von lUF—8V-
Uhr sei nicht das richtige, was die Kirche zugeben kann und soll. Wer zwei
Stunden exerziert hat, der ist nicht in der Lage, in richtiger Weise dem Gottes-
dienst beizuwohnen. Die mästen Jünglinge werden dann den Gottesdienst ein-
fach nicht besuchen. Das stimmt nicht mit den Forderungen, die im KonfirmaUons-
unterricht gestellt werden, und das gibt Konfusion in den Köpfen der jungen
Leute. Diese Sacke ist also noch nicht erledigt. Der Kirchenrat sollte seine

Aufmerksamkeit der Angelegenheit weiter schenken.

Oberst Brandenberger findet, der Vorunterriebt sei die comütio àa guu
non des Milizsysterns. Nur ein kleiner Prozentsatz der Schüler wird dem

Gottesdienste entzogen. Wenn einer etwa sechsmal im )ahre der Kirche entzogen
wird, so ist er deshalb noch kem Unchrist. Bei der Freiwilligkeit des Unterrichts
ist eine Verlegung auf den Sonntag Vormittag nick t durchweg zu vermeiden.
Das Komitee kommt den Wünichen der Kirche stets nach Möglichk'it entgegen,
und es ist keine böse Absicht, wenn etw: der Unterricht auf den Sonntag-Vor-
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mittag verlegt mird. Ich möchte doch wünschen, daß man diese Geschichte einmal
fallen läßt. Kirchenrat Scheller erklärt, auch die kirchlichen Behörden seien

keineswegs dem Vorunterricht ungünstig gestimmt, sofern derselbe nicht mit kirch-
lichen Interessen kollidiert. Der kirchenrat kann diesen Standpunkt nicbt aufgeben.
Bei einigermaßen gutem Willen ist doch manches möglich. Feindseligkeit gegen
die Kirche nehmen wir in den leitenden Kreisen nicht an, aber verschiedene
Ansichten bestehen eben doch auch hier. Es scheint, die Uebungsleiter
finden es nicht angenehm, den Sonntag-Nachmittag zu opfern. In

.dieser Richtung sollte das Komitee seinen Einfluß geltend machen. Tan it könnten
sich kuntn ,to uiisnx auch die kirchlichen Organe beirennden."

So die „N. Z. Z.". Damit war die in ihren Folgen nicht ganz belang-
lose Debatte ohne positiven Beschluß erledigt. Das Sprüchlein dazu mache sich

nun jeder Leser selbst. — à Uiwi.

Der Kl. TlMW M die körperliche ZüchtchW in der Schule.

Im Erziehungsberichte von 1999—1991 lesen w r also:
Das thurganische Unterrichtsgesetz enthält überhaupt keine Bestimmungen

über die Tisziplinarbeiugnisse der Lehrer; es ist ihrem Takte anheimgegeben,
angemessene Strafen anzuwenden. Die bisher gemachten Erfahrungen scheinen

uns die Richtigkeit dieses Verfahrens zu bestätigen: denn es sind keine Uebelstände
derart allgemein zu Tage getreten, daß sich die Erziehungsbehörden zu allgemeinen
Weisungen veranlaßt gesehen hätten; die pädagogische Schulung im Seminar und
die eigene Erkenntnis weisen den richtigen Weg. Die vereinzelten Ausschreitungen
bei Anwendung der Disziplinarstrafen entspringen wohl zumeist momentaner
Erregung und würden auch durch Reglements nicht verhindert. Dies gilt ins-
besondere hinsichtlich der körperlichen Züchtigung. Wir sind der Ansicht, daß die
gänzliche Unterlassung derselben dem Lehrer als ein zu erstrebendes Ziel vor-
ichweben sollte, daß sich ein Verbot derselben jedoch nicht durchführen ließe und
es Fälle gibt, wo ihre Anwendung heilsam sein kann und jedenfalls dem Lehrer
nicht zum Vorwuri gereicht. Wen» Beschwerden an uns gelangten, haben wir
jeweils daran 'estgehalten, daß körperliche Züchtigung keine Strafe bilden soll
für ungenügende Leistungen, namentlich nicht gegenüber schwachbegabten Schülern,
sondern nur tür schwere disziplinarische Verstöße; ferner daß sie nicht in einer
die Gesundheit der Kinder gefährdenden Weise angewendet werden darf; endlich
daß eine Ueberschreitung des erlaubten Strafmaßes anzunehmen ist, wenn die

Strafe ohne Mitwirkung besonderer Umstände eine körperliche Verletzung zur
Folge hat. Diejenigen Fälle, welche zur Klage führten, könnten an sich kaum
als Beleg cafür dienen, daß häufig ein Mißbrauch der körperlichen Züchtigung
stattfinde; sie sind gegenüber andern Beschwerden gegen die Lehrer verhältnismäßig
zahlreich, erweisen sich aber häufig als übertrieben und ans Animosität beruhend.
Allein man vernimmt dock, daß manchem Lehrer in seiner Gemeinde das Prügeln
als ein Fehler angerechnet wird, den man eben in Würdigung der übrigen
Qualifikation hingehen läßt. Wir glauben nicht, daß im allgemeinen die öffent-
liebe Meinung hiebe! einen z» strengen Maßstab anwendet. Es bestehen also
wohl auch bei uus da uud dort Uebelstände h'nsichtlich der Körperstraien, und
es ist zu hoffen, daß ,n der Lehrerschaft selbst — bei aller Berechtigung der
Stellungnahme gegenüber unbegründeten Angriffen — die Prügelei mehr und
mehr verpönt werde.
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